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Erklarung des Kupfers. 


Das herrſchaftliche Vorwerk zu Kreikau. 


© von einmal haben wir eine Partjie aus diefes 
ſchoͤnen Gegend unſern Leſern mitgetheilt. Die dies⸗ 
malige enthält die Anſicht des herrſchaftlichen Vor: 
werks und der dazu gehörigen Gebäude, Über welche 
man eine angenehme Landſchaft mit dem Zobten⸗ 

berge erblickt. ; 
ü Die Abbildung it zur Yerntezeit aufgenommen 
worden, fie paßt mithin für die gegenwärtigen Tage, 
in welchen der Landmann mit ſo ſichtbarer Freude 
und nicht getaͤuſchten Hoffnungen den Segen der 
Felder in feine Scheuern bringt und im Beſitz dieſer 
Vorraͤthe die Leiden der Vergangenheit vergißt und 
der Zukunft mit frohem Herzen entgegen eilt. 

Moͤge ein guͤnſtigeres Schickſal dieſen Segen 
bewahren und uns bald — bald, nach einem frohen 
Wiederſehen unſers guten Koͤniges, deſſen Gebutts⸗ 

oter Jahrgang. > a felt 
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feſt wir diesmal abermals nur in ſtiller Feſtlichkeit, 
aber mit deſto heißern Wuͤnſchen zu Gott begangen 
haben, eine gluͤcklichere Zeit und die verlohrne Ruhe 
unſers Landes heraufführen. 


’ 


Die beiden Freunde, 

Nach der Erzählung eines Byzantiniſchen Geſchichtſchreibers. 
Lange nach dem Verfalle des Roͤmiſchen Reichs 
war Athen noch immer der Sitz der Wiſſenſchaften 
und der Gelehrſamkeit; beſonders war es Theodo⸗ 
rich, der Oſtgothe, der ſich um dieſe Stadt dadurch 
ſehr verdient machte, daß er die Schulen wieder her⸗ 
ſtellte, die durch die Barbarey der Zeiten und unter 
geizigen Regierungen in Abnahme gerathen waren. 

In dieſer Stadt lebten um jene Periode Alcan⸗ 
der und Septimius, zwei Freunde und beide Vereh⸗ 
rer der Wiſſenſchaften; der eine war der ſcharfſin⸗ 
nigſte Denker des ganzen Lyceums, der andere der 
beredteſte Redner in der Akademie. Blos wechſel⸗ 
ſeitige Bewunderung hatte zuerſt zwiſchen ihnen 
Freundſchaft geſtiftet, uͤbrigens waren ihre Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnde völig gleich, nur daß der erſtere aus Athen, 
und der letztere aus Rom gebuͤrtig war. Lange 
ſchon hatten fie in gluͤcklicher Harmonie mit einander 
gelebt, als Alcander endlich in die geſchaͤftige Welt 
einzutreten beſchloß, und um gleichſam den erſten 
Schritt zu thun, feine Aufmerkſamkeit auf die 
edle Hypatia richtete, eine Dame von befonderer 
Schoͤnheit. Da jene ihm nicht abgeneigt war, fo 
fab er bald die Erfüllung ſeines Wunſches heranng⸗ 
ben, der Hochzeittag wurde feſtgeſetzt, alle vorlâufis 
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gen Geremonien wurden abgethan, fo daß ihm 
nichts mehr uͤbrig blieb, als die Braut heimzufüh⸗ 
ren. Alcanders Freude uͤber ſein Gluͤck und dann 
die Gewohnheit, ſeinen Freund an jedem frohen Erz 
eigniß theilnehmen zu laſſen, bewog ihn, ſeiner 
Hypatia den Septimius vorzuſtellen. Aber dies 
war eine fuͤr das kuͤnftige Lebensglück beider Freunde 
ſehr bedenkliche Sache, denn Septimius wurde gleich 
beim erſten Anblick der ſchoͤnen Frau von einer ſo 
heftigen Leidenſchaft für fie ergriffen, daß alle Mits 
tel fie zu unterdruͤcken vergebens waren, und daß er 
in kurzer Zeit in eine ſchwere Krankheit fiel, welche 
die Aerzte für unheilbar erklaͤrten. Alcander wachte 
mit aller Sorgfalt und Aengſtlichkeit am Bette feiz 
nes Freundes, und bewog ſogar ſeine Geliebte an 
der Wartung und Pflege des Kranken theilzunehmen. 
Der Scharfſichtigkeit der Aerzte konnte es indeß nicht 
entgehen, daß nichts anders als Liebe, die Urſache 
von der Krankheit ihres Patienten ſey, und Alcanz 
der, dem ſie ihre Entdeckung mittheilten, wußte 
zuletzt dem ſterbenden Liebhaber mit vieler Muͤhe ein 
Geſtaͤndniß zu entlocken. — In der Bruſt Alcanders 
erhob ſich nun der heftigſte Kampf zwiſchen Liebe und 
Freundſchaft; doch die letztere fiegte, und ſeinem 
eignen Gluͤck entſagend, uͤberließ er feine Braut in 
der Bluͤthe ihrer Schönheit dem jungen Roͤmer— 

Man feierte in der Stille ihre Hochzeit und diefe 
gluͤckliche Wendung ſeines Schickſals brachte in dem 
Zuſtande des nun glücklichen Septimius eine ſolche 
Aenderung hervor, daß er in wenigen Tagen genas 
und mit ſeiner Gemahlin nach Rom abreifen konnte. 
Hier brachte er es durch jene Talente, die er in einem 
Ji 2 fe 
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fo hohen Grade befaß fo weit, daß er in kurzer Zeit 
zu den höchſten Ehrenſtellen und zuletzt bis zur Wurde 
eines Prätord emporſtieg. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Epigram me. 

Auf unſere eiteln Schleſierin nen. 

Was die Olympiſchen Götter, zu ſchaffen, 
ja nimmer vermochten, — 

leicht erſchaffen dies nun die leichten Sileſi⸗ 
ſchen Schoͤnenz: — 

denn — ſo beſchauet ſie nur vom Haupt zum ſtatt⸗ 
lichen Fuͤßchen! ; 

peuters f fie nicht allmächtig die bleiernen Zei 

0 ten in goldne? — 


Nächſtenliebe. | 
Wir ſehn zu Jungfer k fo viele Freier ſchieben; — 
ob dies uns wundern kann? — 
Sie ſingt ja ſtets: „laß mich den Ren 
lieben —, 
a „gern dienen Jedermann!“ 
5 Der muſikaliſche Pfarrer. 
In einer muntern Compagnei 
frug Madam A Herrn Paſtor 3: 
N „ob er nicht muſikaliſch ſei?“ — 
„Nein! — kann nicht dienen!“ ſpricht ber 
gute Mann, 
zip 
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und met fein Kompliment, fo tief und ſchief er 
kann. — 
„Ei, ei! — bebt ſchalkhaft laͤchelnd Madam Y an: 
„Herr Paſtor ſpielen ja — und, o, wie 
nett! — 
a „wie ausdrucksvoll!— das — — Kais 
zelbrett.“ 


Die ſanftmuͤthige Dulderin. 
„Wenn boͤſe Zungen ſtechen — 
pflegt Madam Z zu ſprechen — 
„fo will ich zahmen mich!“ 
Drum kann fie auch den aͤrgſten Stich 
vom groͤßten — ſoll ich's fagen? — 
vom größten — Floh ſo ſanftmuthvoll ertragen. 


Grabſchrift einer alten Jungfer, die 3 
immer jung feyn wollte! 
Hier ruht die Jungfer Sonnenwende. 
Als Einundſechzig'rin empfahl 
fie ihre Seel’ in Gottes Hände, 
Nun endlich hat's, Gottlob! einmal 
mit ihrer Jugend doch ein Ende! — 
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Der Nichtdenker. 

Aber, ſagen Sie mir, ſprach Herr H*** zum 
Magiſter I***, ſagen Sie mir in aller Welt, wie 
ſie das anfangen, daß Sie denken? Das Dings, 
glaub' ich, muß angebohren ſeyn, ſonſt wipt ich 
5 wahr⸗ 


496 
wahrhaftig nicht, wie mans erft machen follte, daß 


man denkt! Ich geſtehe Ihnen, daß ich mich öfters 


darin verſucht habe; aber, geht es mit dem Geier zu, 
oder wie es kommt, genug, mit meinen beſten Vor⸗ 


fuaͤtzen ſitz ich Ihnen und — denke nichts. Es iſt 


wahr, mein Vater hat mir ein huͤbſches Vermögen 
verlaſſen, und ich wurde in meiner Jugend zu allem, 
nur nicht zum Denken angeführt, da meine Familie 
und mein Geld mir das erſparten; allein es ift doch 
ſo ein eigner Reiz für einen Denker zu gelten, und 
ich habe mir ſpaͤterhin alle Muͤhe gegeben, etwas 
darin zu thun. Gewiß voll der aufrichtigſten Hoch⸗ 
achtung fuͤr alle Scharfdenker, hab' ich mir eine an⸗ 
ſehnliche Bibliothek theuer genug angekauft; wenn 
ich aber uͤber ein Buch gerathe, ſind mir die Ideen 
gewöhnlich zu hoch, ich gruͤbele und ſchlafe endlich 
dabei ein. Das iſt doch nun des Geiers! Die Buͤ⸗ 
Wet haben keinen weitern Nutzen für mich, als daß 
ich mir zuweilen eine Motion mache, und ſie ab⸗ 
ſtaͤube. Man macht mir freilich Komplimente daruͤber, 
und bei gutmuͤthigen Leuten gelt' ich auch wohl für 
einen Scharfdenker, zumal da ich viel für arme Stu⸗ 
dierende thue, und Kuͤnſtler fleißig zu Gaſte lade. 
Der Geier treibt aber bei allem ſein Spiel. Wo die 
Leute lachen, da bin ich gerührt, und wo ſie weh⸗ 


muͤthig werden, da koͤmmt mir ein Lachen an; dar⸗ 


aus merk' ich, daß ich immer falſch verflehe, weit 
ich aufs Denken nicht zu laufen weiß, um den Gez 
danfenflug. der Geübten! zu verfolgen. Ich habe ein- 
mal ein Epigramm lange bewundert und mich oͤffent⸗ 

lich damit breit gemacht, weil es der Verfaſſer an 
der Tafel aus dem Stegreif machte, bis mir ein 
Freund unter den Em gab, ich wäre darin ſtark 
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perſiflirt. Dieſem zu entgehn, legt' ich mich aufs 
Beobachten, weil ich weiß, daß die Scharfdenker, 
ſich viel mit Menſchenſtudium abgeben; aber, du 
lieber Gott, wenn ich in Geſellſchaft den Beobachter 
ſpielte, ſo ſah ich nichts als alberne Dinge, die mich 
wenig reizten, und verlohr mich endlich wieder, bei 
einer Pfeiffe Taback, in meine Gedankenloſigkeit. 
Daß Sie ſich ungefaͤhr einen Begriff von mir machen 
koͤnnen, will ich Ihnen zum Theil meine Lebensart 
ſchildern. Ich beſitze Vermoͤgen, wie ſie wiſſen, 
und ein Schwager von mir, leitet groͤßtentheils 
meine Geſchaͤfte, ſo daß ich im Grunde am Ende 
des Jahres nur nachſehn duͤrfte, ob ein gleich an⸗ 
ſehnliches Plus uͤber den Etat ausgefallen iſt. Bei 
mehrern reichen Bruͤdern und gut verheiratheten 
Schweſtern, leb' ich Kummerlos und im Ueberfluß, 
weil eine große Familie gemeinſchaftlich den höchften 
Flor zu erſtreben ſucht. Dieſe Lebenslage ſetzte mich 
nun in den Stand recht viel zu denken. Das iſt 
leider der Fall nicht, und der Geier treibt ſein Spiel 
damit Wenn ich nämlich des Morgens aufftehe, 
ſo begeb' ich mich in meine Bibliothek und trinke 
dort den Kaffee. Hier begucke ich nun ein neues 
Gemaͤhlde oder die neuſte Buchbinderarbeit, oder ich 
treffe Veränderungen, Zu leſen huͤte ich mich, weil 
ich dann den ganzen uͤbrigen Tag nicht recht zu 
Hauſe bin. Die Gemaͤhlde in meiner Bibliothek 
find alle von armen Künftlern, die ich gut bezahle, 
wenn ſie auch eben keine Kunſtwerke ſind. Das 
dauert bis 8 Uhr. Dann kleid ich mich an und übers 
höre das Geſchwaͤtz meiner Haushälterin feit meine 
Frau tobt if. um 9 Uhr empfange ich meinen 
Schwager, den ich ſeiner Denkkraft wegen beneide, 
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denn er hat immer den Kopf voll Plane und Speku⸗ 
lationen, und ſie glucken ihm meiſtentheils. Er 


unterhaͤlt mich davon, ich faſſe aber nicht viel auf, 
indem wir am Fenſter ſtehn, und ich hinaus ſchaue. 
Er fordert endlich meine Meinung und ich heiße alles 
gut, und folge ihm nachdem in die Geſchaͤfte, wo 
ich einige Stunden mich aufhalte, ein paar noͤthige 
Briefe durchfliege, einige Unterſchriften leiſte, und 
zuletzt für den übrigen Tag verſchwinde. Da ich 
nicht gern Zeitungen leſe, ſo beſuche ich einige Be⸗ 
kannte, die mir alles in der Breite erzaͤhlen, und 
oft mit vernünftigen Bemerkungen, was der Zei⸗ 
tungsſchreiber unterlaſſen muß. Nachdem hole ich 
einen alten Freund ab, und ſpaziere mit ihm um das 
Thor. Wir denken beide nicht viel und gehn alfe- 
vor uns weg; hoͤchſtens betrift die Unterhaltung, 
was uns am naͤchſten liegt. Nun kehre ich um 1 Uhr 
nach Haufe und finde ſchon Tiſchgaͤſte vor. Meine 


Gaͤſte ſind aber alles Leute die eines guten Tiſches 


beduͤrfen; ich habe dennoch alle Achtung für fie, weil 
ſie mehr denken wie ich, und noch mehr denken wuͤr⸗ 
den, wenn ſie mein Geld haͤtten. Unterdeß beru⸗ 


hige ich mich damit, daß ich wenigſtens ihre Denk⸗ 


kraft durch meinen Weinkeller beföͤrdere. Beim 
Nachtiſch ſchon, ſchlafe ich ein. Das nimmt man 
nicht übel, und maͤßigt blos den Ton der Unterhal⸗ 
tung. Wenn ich erwache, ſitze ich allein; es iſt⸗ 
abgeraͤumt, der Bediente harrt auf meinen Befehl, 


und haͤlt fuͤr den Nothfall Wachsſtock und Pfeiffe in 


Bereitſchaft, im Fall mir eine Taſſe Kaffee beliebt. 


Ich ſtehe dann auf und trete ans Fenſter. Der Wa⸗ 
gen iſt ſchon angefpannt, ein paar nette Fuͤchſe bez 


zeugen 
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zeugen ihre Ungeduld. Mir das Nachdenken zu er: 
ſparen, frag' ich den Bedienten: wo heute Konzert 
und die größte Geſellſchaft ſeyn dürfte? Es heißt 
nun: da und da, und da und da! Gut! ich will 
da und da hinfahren. Er ſpringt fort, und koͤmmt 
wieder. Ich fahre nun in Geſellſchaft, und wenn 
ich gut geſchlafen habe, mit dem feſten Vorſatz den 
Beobachter zu ſpielen. Still wie ein Denker, ſetz' 
ich mich fuͤr mich hin. Der Bediente reicht mir die 
Pfeiffe, und alles ſieht mich an, als wäre ich eben 
im Begriff das Gluͤck und Ungluͤck von Europa zu 
entſcheiden. Unterdeß hat der Geier ſein Spiel. 
Es kommen lauter Albernheiten zum Vorſchein. Ge⸗ 
fallſüchtige Weiber und naͤrriſche Elegants verruͤcken 
mir den Kopf, ich verfalle in meinen alten Fehler 
und denke nichts. Am Ende fahre ich mißmuͤthig 
nach Haufe. Hier fordere ich erft den Komddienz 
zettel. Iſt es eine Oper, ſo freu ich mich, aus dem 
Grunde, weil die Muſik Einfluß auf mein Gemuͤth 
hat. Ueberhaupt liebe ich das Schaufpiel und em⸗ 
pfehle es allen Nichtdenkern. Ich veraͤndere nun 
meine Kleidung, und beſuche allein und zu Fuß das 
Schauſpielhaus. Nach dem Genuß von einigen 
Stunden, wo angenehme Eindruͤcke mich aufgeweckt 
machen, verlaſſe ich das Schauſpiel. Meine Equi⸗ 
page erfcheint, und ich fahre zu einer Wittwe, die 
zwei fchöne Töchter hat. Ich komme nicht als Lieb⸗ 
haber, ſondern als Freund, weil ich angenehme 
weibliche Geſellſchaft liebe. Sie haben beide Lieb: 
haber und ich ſoupire meiſt unter Liebenden. Die 
Maͤnner achten und ertragen mich, weil ſie mich als 
den Vater und Freund der armen Familie anerken⸗ 

nen. 


500 / 
nen. Dort ſchlafe ich nach dem Eſſen gewöhnlich 
ein Stuͤndchen, und wenn ich die Augen aufſchlage, 
paßt die Juͤngſte ſchon mit der Pfeiffe auf mich. Ich 
ſcheide nachdem herzlich vergnügt nach Haufe, und 
finde wieder Tiſchgaͤſte vor, denn mein Tiſch bleibt 
nie unbeſetzt, wenn ich auch nicht mitſpeiſe. Ich 
komme nun entweder eine muntere Unterhaltung zu 
vermehren, oder, wenn ich mißvergnügt bin, mein 
Zimmer aufzuſuchen. So pflege ich Jahr aus Jahr 
ein zu leben, und komme immer nicht zum Denken. 
Taͤglich hoͤr ich von meinen Tiſchgaͤſten, was alles 
fuͤr große Ideen in ihnen gebohren worden ſind, und 
ich bringe keine zu Stande. Wenn ich am Abend 
Beobachtungen in mein Tagebuch eintragen will, ſo 
befinn', ich mich, hin und her und weiß endlich 
von keiner, die der Mühe werth waͤre. Hoͤchſtens 
trag' ich ein: der Schauſpielerin N. N. einen Ring 
für die ſchoͤne Debuͤt⸗Rolle der Minna von Barn⸗ 
helm. Sie ſelbſt ſoll arm und tugendhaft ſeyn. 
Der Künftler N. N. leidet Noth, von Morgen an 
und immer zu Tiſche. Meiſter Birken fuͤr Morgen 
meinen Wagen zu einer Spazierfahrt. Ein unbe⸗ 
kanntes Hochzeitgeſchenk von 20 Rthlr. fuͤr ein paar 
junge arme Eheleute meiner Nachbarſchaft. Fuͤr die 
Frau eines Maurers, der ſich vom Geruͤſte todt fiel 
4 Dukaten. Dem Meiſter Ruͤbe einen Vorſchuß 
von 80 Rthlr. Hat fie auf Rechnung kuͤnftiger Arbeit 
erbeten. Der Mann iſt arm aber ehrlich. Den 
Bettlern geſpendet 1 Rthlr. Sehn Sie, fo etwas 
aͤhnliches notire ich nun alle Tage, wenn es auch 
nicht ſo koſtſpielig iſt; indeß denke ich doch nichts 
dabei, und es koſtet mich blos eine Anweiſung, die 

** a mein 
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mein Schwager ‚pünktlich vollzieht. Mit mir ſelbſt 
mache ich alfo nichts weiter aus, als wie ich auf die 
beſte Art mein Geld anbringe, das ich nicht verzeh⸗ 
ren kann, und es nur Erben hinterlaſſen wurde die 
ohnedem genug haben. Wenn ich nun höre: eine 
Originalidee bleibt fuͤr ewig im Menſchen beſtehnz 
ſo aͤrgere ich mich, denn die Idee zu geben, iſt nicht 
originell, ſondern alltäglich. Was meinen Sie dazu, 


Herr Magiſter? Sie ſehn ſo geruͤhrt aus! 


Der Magifter wiſchte fi mit der Linken eine 
Thraͤne aus dem Auge, und indem ſeine Rechte die 
Rechte des gutmuͤthig Verwunderten ſchuͤttelte, 
ſprach er mit einem achtungsvollen Ton der Ruͤh⸗ 
rung: Sie ſind der vernuͤnftigſte Nichtdenker, den 
ich jemals kennen gelernt habe! Die groͤßte Idee, 
aus dem Geiſte eines Schillers, wiegt eine Seite 
Ihres Tagebuchs nicht auf; denn große Ideen ent⸗ 
ſtehn nur unſere Thatkraft zu entflammen! Sie han⸗ 
deln für die Menſchheit, das iſt die größte Idee! 
W. 

' 
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Chriſtian Gottlieb Stoͤkel. 
Mach einer Sammlung feiner vor uns liegenden Gedichte. 
ei 4 Breslau 1748.) 
Diefer Mann war zu Muͤnſterberg gebohren, 
verlohr feinen Vater in feinem z5ten Jahre, ging 
dann auf das Gymnaſium zu Maria Magdalena nad 


Breslau, in welcher Stadt er viele Goͤnner und 
Freunde fand, die ihn thaͤtig anterſtützten. Er bes 


zog hierauf die Univerſitaͤt an der Oder, wo er mit 
mancher⸗ 
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mancherley druckenden Nahrungsſorgen zu kaͤmpfen 
hatte, die ihm das Studium der Rechte ſehr erſchwer⸗ 
ten, und kehrte im Herbſt 1744 wieder nach Bres⸗ 
lau zurück, von wo aus er zu Anfang des Jahres 
1747 als Stadtſekretair in Brieg angeſtellt 
murde, Seine Gedichte, groͤßtentheils in fruͤ⸗ 
hern Jahren geſchrieben, wurden im Jahre 1748 
von ſeiner Gattin, einer gebohrnen Breslauerin 
(gebohrne Winkler) herausgegeben. Ob ſie gleich im 
Ganzen genommen, Spuren eines jetzt veralteten 
Geſchmackes an ſich tragen, ſo verrathen ſie doch 
glückliche Anlagen zum Dichter, und einen durch die 
Lektüre der Alten gebildeten Geiſt, ja fie enthalten 
mitunter ſelbſt Stellen, deren ſich ein neuerer Did): 
ter nicht ſchaͤmen durfte. Seine Bilder find ſtets 
erhaben, oft tühn, ſehr gluͤcklich iſt er in Schilde⸗ 
rungen, und in Nachahmungen einzelner Stellen 
der Claſſiker Roms und Griechenlands. Seine Ge⸗ 
dichtſammlung enthält: Key 


I. Das befreyte Schleſien, ein größeres Gedicht, 
in 6 Büchern. — Hier blos einige Stellen 
daraus, z. B. der Einfall der Feinde in Schle⸗ 
fien: (pag. 8.) in 

Wie wenn ſich ungefahr die ſchweren Regentropfen, > 

Durch ſtarker Winde Kampf, dicht in einander ſtopfen, 

Ihr aufgethuͤrmtes Naß den warmen Sonnenſtral 

Der untern Luft entzieht, und in gehäufter Zahl 

Gefroren abwerts ftürzt, auf tauſend vollen Beeten 

Das reife Korn zerknickt, in wohlgebauten Städten 

Palaͤſte nicht verſchont, des feinſten Glaſes Pracht 

An Fenſtern ſeltner Art zu Staub und Trümmern macht: 

So fält der tolle Schwarm des raͤubriſchen Geſindes 

In unſre Graͤnzen ein, und ſchont des zarten Kindes, 
hide (Ar ti A Das 
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Das noch an Brülten hängt, fo wenig als ein Haupt, 
Dem ſchon des Alters Laſt den grauen Schmuck geraubt. 
Dort ſteht ein offnes Dorf in angelegten Flammen, 
Hier ſchlaͤgt in einer Stadt die lichte Glut zufammen, 
And zieht dem Bürger noch fein letztes Kleid das Haus, 
So wie des Räubers Hand zuvor den Kirkel, aus. 

Es ſieht das nackte Volk mit kläglichen Gebehrden 

Sein Eigenthum zu Rauch, ſich ſelbſt zu Weitlern werden. 
Sein heißer Tyränenguß loͤſcht faft den hellen Brand, 
Doch lacht die Grauſamkeit, und eit das ganze Land, 
So weit der Drerftrom und Spree und Havel reichen, 
Mit ſiegender Gewalt verwuͤſtend zu durchſreichen. 


Die Nacht ſchildert er zu Anfang des zweiten 
Geſanges in folgenden Verſen: 
Der abgelebte Tag eilt nach der ſtillen Ruh 
Und ſchließt der halben Welt die müden Augen zu, 
Der Nacht die Pforten auf Des Himmels dunkle Ferne 
Ourchſtrahit der matte Glanz der ungezählten Sterne. 
Kein muntres Fluͤgelvolk durchſtreicht die ſnſtre Left 
Kein Wild den dichten Wald, fie ruhn in Neſt und Kluft. 
Ja der verdroßne Menſch wirft die geschwächten Glieder 
Mit Sorgen, Laſt und Mutz auf weiche Zedern nieder. 


Uuebertrieben ijk es wohl, wenn er (pag. 23) 
ſagt: 

Die Sonne ſteigt empor, und der 5 Tag, 

Der noch der Dämmerung bisher in Armen lag, \ 
Folgt ihr halb taumeind nach, und füptt ein grauſes Schrecken, 
Daß Nebel, Dampf und Qualm, Feld, Wald und Hügel decken, 
So klar er ſelbſt erſcheint. 


Sehr maleriſch beſchreibt er die Wahlſtatt 
(pag. 53): 
Wie traurig zeigt fid jetzt der Wahlſtatt weiter Raum! 
Wie päufig ſtromt und rauſcht der purputfarbne Schaum 
Des dͤſterreichſchen Bluts von den beſpritzten Hügeln, 
Sein lauer Zufluß ſcheint den Elbſtrem zu beflügeln, 
Der mit verſtaͤrkter Fiut nach Sachſens Gränzen dringt, 
Un ihm den erſten Ruf von unſerm Siege bringt. 
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Hier Taufe ein matter Held mit näägtichen Gebetden, 5 
Durch Schmerz und Angſt gequält, aur bald entfeelt zu werben; 
Dort wilt und krümmt ſich noch ein vöchelnder Soldat, 
Dem zet ein ſcharfer Stahl den Hals durchſchutten hat, 
Im abgezap ten Blut. Ein andrer kriecht und 5 
Dem ein geſchwinds Bley der Schenkel Bau zertruͤmmert, 
Hier liegt ein halbes Haupt, dort ein zerſchellter Arm, 
Bald ein zerfleiſchter Rumpf, bald ein zerrißner Darm; 
Hier ſieht man Sand und Gras von heißem Blute dampfen, 
kugi ein gelähmtes Roß den feuchten Boden ſtampfen. 
(Ore Fortſetzung folgt.) 


Anekdoten. 


Der beruͤhmte Kanzler Bakon war ſeiner witzigen 
Antworten wegen allgemein bekannt. Als einſt ein 
—ſcher Geſandter bei König Jacob J. in der erſten 
Audienz mehr Lebhaftigkeit und Hitze, als Verſtand 
und Beurtheilungskraft verrieth, fragte der König 
den Kanzler: was er von ihm Läte? „Er ift ein 
großer und wohlgebildeter Mann“ antwortete er. 
„Das meine ich nicht, ſagte der König, ich will 
wiſſen, was Sie von feinem Kopfe halten“? „Sire, 
ſagte dieſer, die großen Leute haben bisweilen viel 
ähnliches mit den vier bis fünf Stockwerk hohen 
Haͤuſern; da iſt die Dberflübe gemeiniglſch am 
ſchlechteſten meublie: “ 


| Derſelbe König von England hatte die Bench 
heit während des Gottesdienſtes — die Könige bes 
ſuchten damals noch regelmäßig die Kirde — mit 
ſeinen Hofleuten zu ſchwatzen. Der Hofprediger, 4 
der dies ſchon mehremale mit Unwillen bemerkt hatte, 
nahm 


‚ 
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nahm fid vor, den König barber zu beſchaͤmen. Als 
er daher den naͤchſten Sonntag wieder mit ſeinen 
Miniſtern plauderte, hielt der Prediger auf einmal 
inne und richtete ſeine Augen nach dem Chore, auf 
welchem ſich der Koͤnig befand. Die ganze Gemeine 
war mit dem Verfahren des Geiftlichen zufrieden und 
bezeugte dem Koͤnige ihre Unzufriedenheit. Dies 
aͤrgerte denſelben, daß er den Hofprediger zu ſich 
kommen ließ und ihn fragte: warum er in ſeiner 
Predigt inne gehalten und ſeine Augen dabei nur 
auf ihn gerichtet Hätte? Es geſchah, erwiederte der 
Doctor, aus Achtung gegen Euer Majeftät. „Wenn 
der Koͤnig redet, muß ſein Unterthan ſchweigen.“ 
Dieſe feine Antwort geſiel zwar dem Koͤnige, aber 
er ließ ſich ſeit dieſer Zeit nie mehr wieder in der 


Kirche ſehen, wo died geſchehen war. 


Leopold, Fuͤrſt von Deſſau, in deſſen Vorzim⸗ 
mer des Nachts ein Page Wache zu halten pflegte, 
ſchickte einmal, weil er ſich nicht wohl befand und 
auf die Huͤlfe eines Pagen ſich nicht verlaſſen konnte, 
unvermuthet zu einem feiner Läufer, mit dem Bes 
fehl, die Nacht Wache bei ihm zu halten. Dieſem 
kam der Befehl ziemlich ungelegen denn er halte eben 
dieſen Abend ſeiner Geliebten einen Beſuch verfprga 
chen und ging alſo ziemlich unzufrieden in die Antis 
chambre. Hier ſchrieb er folgenden Brief an feine 
Angebetete: „Mein Schatz! Ich kann heut nicht 
kommen, denn es hat dem alten Brumbär gefallen, 
mich bei ſich zur Wache zu beſtellen““ — Jetzt klin⸗ 
gelte der Fuͤhſt. Der Läufer eilt zu ihm und ſteckt in 
der Geſchwindigkeit den Brief zu ſich, iſt aber ſo un⸗ 
vorſichtig, ihn mit dem Schnupftuch, ohne eg zu 
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merken, heraus zu ziehen. Der Fürfi hebt ihn auf, 


4 


lieft ihn und ruft den Läufer, der ohne etwas zu 
argwohnen hereinkommt. „Kannſt du ſchreiben?“ 
Ja, Ihro Durchlaucht! — „Setz dich und ſchreib, 
ich will dir diktiren.!“ Der Läufer ſetzt ſich und der 


Fuͤrſt diktirt: „Mein Schatz! — (der Laͤufer wird 


aufmerkſam) ich kann heut nicht kommen, (der Laͤufer 
faͤngt an zu zittern), denn es hat dem alten Brum⸗ 
bär gefallen mich 24 Stunden krumm ſchließen zu 
laſſen.“ Der Läufer fleht um Erbarmung, aber 
der Fürſt hatte die Gnade, ihm keine einzige Stunde 
zu erlaſſen. 


| 


Aufloͤſung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
N Der Schmerz. 


Logogriph. 
Ich bin ein Handwerksmann, der oft in Kummer 
ſchwebt. 
Werd ich gekoͤpft, zeigt fid) ein wildes Schwein. 
Ich werd ein Thier, das gern vom Honig lebt, 
Soll ich ſogar aud) ohne Hals noch ſeyn, 
Doch falſch geſchrieben nur. 
Du findeſt meine Spur 
Kehrſt du mich um doch ohne Kopf in Gärten, an 
Spalieren, 
Des Weinſtocks ſchwaches Reis zu deinem Vortheil 
aufzuführen, 
c 
Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buchhand⸗ 


lung bey Earl Friedrich Barth in Breslau auds 
gegeben, und iſt N auch auf allen Koͤnigl. Pole 


zutern zu haben. 
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Die Quelle des Lebens. 
i Zum ö 
Geburtstage meines geliebten Vaters 
| Herrn H. W. M. i 
Dien 7. Auguſt 1808. ; 
Stomme fanft, durch ungemeßne Gefilde maͤandriſch 


Quelle des Lebens! in ungetrübten ſilbernen Fluthen. 


Netze blumige Wieſen und gruͤne ſchattige Thaler, 
Und das einſame Veilchen, in den naͤchtlichen 


a AH Schatten 
Seiner Blätter beſcheiden verhuͤllt, verbreite den 
5 m 


0 alſa 
Seines erquickenden Wohlgeruchs in das einath⸗ 
i mende Thal aus; 
Werde zum maͤnnlichen Waſſerfall, der mit gewal⸗ 
tigem Rauſchen 
Aus entlegnen Felſen, fernes Echo hervorzwingt, 
Und mit wirbelndem Schaum der Fluren Flaͤchen 


f ethauet. 4 
Doch umwandle dich en in leiſeres holderes 


5 urmeln, ; 
Und überſchluͤpfe kryſtallen, das ruhige, kieſige Bette, 


Dichte Schatten heiliger Eichen müſſen dich Quelle 
Schirmen, fuͤr des e Nord 1 
VE Wuͤten; 

Keinem Sturme geſtatten, 

big babi, von err 
Fließe ruhig dahin, vom Strahl der Sonne vergoldet, 
Im beſchatteten ler; fließe ruhig und liebliche 
Hin, durch ungemeßne Gefilde maͤandriſch. 


es ſchreckliches 
dein glaͤnzendes Bette 
ben. BR 


> biele kleine hoͤchſt un 


Sey ein Gürtel um den breiten Rüden der Erde 
Bis du der fernſten Zonen letzte Grenzen erreicht haſt 
Und, Kryſtall, wie beim Urſprung, mit ſanftem 
kiri ruhigem Wogen, 
In das ſilberne Becken des Meeres der Ewigkeit 
PR ſtroͤmeſt, | 


| Anzeige Si 
Geſchichte von Schleſien. Zweites Heft. 
Breslau 1808. Im Berlage der Stadt: und 
va Univerſitaͤts⸗Buchdruckerei bei Graß und Barth. 
‚ 6 Bogen in 4, mit fortlaufenden Nummern. 
Mit einem Kupfer von Böttger Senior in Leipzig 
und einer Erklärung Deffelben, Es enthält die 
Unterſchrift: Peter Wlaſt wird geblen⸗ 


det i. J. 1145. In einem farbigen Umſchlage 


und mit den Wappen der Schleſiſchen Fuͤrſten⸗ 
thumer verziert. Preis 12 fol. eik 
Dieſes Heft enthält die Fortſetzung der Geſchichte 
Schleſiens unter eigenen Fuͤrſten bis S. 84. Es bez 
innt mit dem Tode 1 von Liegnitz, dem 
teſten Sohne Heinrich II und der Regierung feines 
Nachfolgers Heinrich IV, der an der Seite Heina 
rich s von Liegnitz, Bolko von Löwenberg, Heine 
rich III. von Glogau, Przimislaus von Sprottau 
und Konrad III. von Sagan um das Jahr 1280 
Schleſien beherrſchte. Seite zu findet man bie uner⸗ 


wartete Ausſoͤhnung Heinrichs IV. mit dem Bifchof _ 


Thomas von Breslau, die bekanntlich zur Erbauung 
der Kreuzkirche auf dem Dohm zu Breslau die Ver⸗ 
anlaſſung gab. Dieſem folgt die Geſchichte der Rez 
gierung Heinrichs V. des Beſitzers der Fürſtenthüͤmer 
Breslau und Liegnitz, Heinrichs III. von Glogau, 
der nur durch feine Tücken und fein grauſames Ver⸗ 
fahren gegen Heinrich V. von Breslau ſich beruͤchtigte 
und Bolkols von Loͤwenberg und deſſen drei Söhne, 
ae A und Wladislaus. Sehr tref: 
ich werden von S. 60 an die Urſachen entwickelt, die 
theils zu der großen fene Schleſiens unter fo 
be 


allmaͤhligen Einfluſſe der benachbarten boͤhmiſchen 


deutende Fürſten, theils zu dem 


* 


* 


Regenten auf die Angelegenheiten unſers Vaterlandes 
die Veranlaſſung gaben. Noch leſenswerther iſt von 
S. 73 die 8 des buͤrgerlichen und ſittlichen 
Zuſtandes von Schleſien, der Verhaͤltniſſe des Adels 
gegen den Buͤrgerſtand, des Urſprungs fo vieler Pri⸗ 


vilegien und Rechte einzelner Staͤdte und Innungen, 
der Entſtehung mehrerer neuer Stifter und des trau⸗ 


rigen Zuſtandes der damaligen Gelehrſamkeit. Der 
Styl der Darſtellung iſt gedraͤngt und bluͤhend. Nur 
eine Stelle zur Probe; S. 83. „Alles vergeht mit uns 
und gleich uns, eine Schnelligkeit, die von nichts 
aufgehalten wird, reißt alles in den Abgrund der Ewig⸗ 
keit hinunter; die Todten und die Lebendigen jagen ſich 
von hinnen und neue Welten heben ſich aus den Trüm⸗ 
mern der alten empor. Die Jahrhunderte der Ver⸗ 
gangenheit ſcheinen nur flüchtige Augenblicke, die Ums 
wälzungen der Staaten und Reiche, die Voͤlker, welche 
auf und abtraten, nur die verſchiedenen Szenen eines 
Schauſpiels, das an einem Tage endigte. Andre Fürs 
ſten find auf die Bühne getreten, andre Helden hat 
das Laſter, wie die die Tugend, aufgeſtellt, den alten 
Ereigniſſen find Siege, Eroberungen, Friedensſchluͤſſe, 
Huldigungen und glorwuͤrdige Begebenheiten gefolgt, 


alles iff verſchwunden, wie ein Traum, und ſeine 


Staͤtte wird nicht mehr gefunden. Nur wahres Ver⸗ 
dienſt um die Menſchheit ſtraft die Allmacht des Aus 
genblicks Lügen und waͤhrend die Herrlichkeit der 
Voͤlkerbezwinger ſchnell, wie das fallende Abendroth 
erbleicht, rollt der Strom der Jahrhunderte kraftlos 
an den Werken ungeprieſner und halbvergeßner Voͤl⸗ 
kerbeglüͤcker vorüber. Ehre dem Andenken unfrér vas 
terlaͤndiſchen Fuͤrſten!“ Dieſen Zeitraum beſchließt 
eine Geſchlechtstafel der Herzoge von Breslau aus 
Piaſtiſchem Stamme. S. 85 beginnt der dritte 
Zeitraum der Geſchichte Schleſiens, naͤmlich Schle⸗ 
en unter Boͤhmiſchen ingen aus dem Hauſe Luxem⸗ 
burg von 1335 bis 1439. Der erfte Abſchnitt iſt uͤber⸗ 
ſchrieben König Johann von 1335 bis 1346 und ent: 
hält die Geſchichte dieſes merkwürdigen Regenten und 
feiner Kriege gegen die letzten ohnmaͤchtigen Herzoge 
Schleſiens. Der folgende Abſchnitt S. 93 begreift 
den Anfang der Regierung Karls IV. von 1346 bis 


1 
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1378. Auch dieſer Heft bewaͤhrt das Talent des Ver⸗ 
faſſers eine wahrhaft pragmatiſche Geſchichte Sole: 
ſiens ſeinen Mitbürgern zu geben. Mit Verlangen 
ſieht Referent der Fortſetzung entgegen. Auch das 


Kupfer iſt brav gearbeitet und verraͤth einen kräftigen 


Grabſtichel. Welch ein Werk wird dies werden, wenn 
Verfaſſer, Kupferſtecher und Verleger in dem Eifer 
fortfahren, mit dem ſie dieſe erwuͤnſchte Unternehmung 
begonnen haben! — Re 


In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth in Breslau, ſind in Courant nachſtehende 
Buͤcher um beigeſetzte Preiſe zu haben: 
Beſchreibung von Gibraltar nebſt einem Plane, 8. 
Berlin, geheftet 12 Ggr. ö 
Briefe vertraute uͤber die innern Verhaͤltniſſe am 
Preußl. Hofe feit dem Tode Friedrichs des aten, 
Ar r Theil, 8. Leipzig, geheftet jeder Theil 1Rtl. 
; Auch unter dem Titel: 
Beytrag zur Geſchichte des Krieges in Preußen, 
Schleſien und Pohlen, in den Jahren 1806 u. 
1807. ar ar Theil. 


Colberg im Jahre 1807 belagert und vertheidigt, nach 


authentiſchen Berichten von mehreren Augenzeu⸗ 
gen, 8. Berlin, geheftet 14 Ggr. 

Ephraim, B. V. uͤber meine Verhaftung und einige 
andere Vorfälle meines Lebens, ate vermehrte 
Auflage, 8. Deſſau, geheftet 1 Rthl. 12 Ggr. 

Feuerbraͤnde neue, Marginalien zu der Schrift: vera 
traute Briefe uͤber die innern Verhaͤltniſſe am 
Preußl. Hofe feit dem Tode Friedrichs des aten, 
Iss Heft, gr. 8. Leipzig 16 Ggr. 
Geſchichte des deutſchen Reichs von feinem Anfange 
843, bis zu feiner Auflöfung 1806, in beſonde⸗ 

A rer Hinſicht auf das Herzogthum und Kurfurſten⸗ 
thum jetzige Königreih Sachſen, nebſt einer kur⸗ 
zen geographiſchen Beſchreibung des letztern, fiir 
Schulen und Freunde einer nützlichen Lecture! in 

wey Bänden herausgegeben, ir Bd. welcher die 
Geschichte bis zum Tode Ferdinand des Zten 1657 
enthält, 8. Zuͤllichau 3 Reh. 
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